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Angriff auf ein Schiff durch Naubritter .

Durch' s Jelſenthor von Andernach .

ö
die Ueberbleibſel eines Tempelhofes zeigt , über Hönningen am rechten , mit dem unterhalb eines waldigen

OHügels reizend gelegenen , ganz neu wiederhergeſtellten Schloß Arenfels ( Argenfels oder Arienfels ) , urſprüng —

lich eine Iſenburg ' ſche Feſte , die zu langem Bruderſtreit Veranlaſſung gab . Heinrich von Iſenburg erbaute die Burg und

nannte ſie Arenfels zu Ehren ſeiner Gattin , der Gräfin Mechtild von Are . Nach dem Ausſterben ſeiner Linie kam

die Burg an die der Iſenburg - Grenzau . — Auch die Iſenburger konnten wie alle ihre Vettern am Rhein das Stibitzen

nicht laſſen ; aber auch ſie bekamen den Arm des ſtreitbaren Erzbiſchofs Kuno von Falkenſtein zu fühlen . Erzbiſchof

Carl Caſpar von Trier ſchenkte Arenfels an ſeine Familie von der Leüyen , der es bis 1850 verblieb , wo dieſe , ver —

armt , den Beſitz an den Grafen Weſterhold verkaufte . Der letztere ließ das Schloß glänzend wiederherſtellen und die

Franzoſen würden ſchwerlich in dem herrlichen Landſitz die von ihrer Schwefelbande hinterlaſſenen Ruinen wieder erkennen .

In kurzer Entfernung liegen Argendorf oder Arendorf und Leubsdorf . Ueber ſie hinweg ſchaut der Wartthurm

der Burgruine Dattenberg , von ſchönen modernen Anlagen umgeben , mit herrlichem Blick auf den jenſeits des Stroms
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Linz.

herüberragenden Baſaltkegel der Landskrone ; dann in kurzer Entfernung vom linken Ufer Sinzig , an deſſen Seite die

Ahr , abgekühlt von abenteuerlicher , wilder Gebirgsreiſe , ſich in den Rhein ergießt . — Auch Sinzig hat die Ambition

der Mehrzahl der Rheinorte und will bei den Römern den Namen Sentiacum getragen haben ; den Beweis ſeiner Ab —

kunft ſucht es in verborgenen römiſchen Hinterlaſſenſchaften . Der kleine Ort hat ſchwere Zeiten überſtanden , nament —

lich jene , wo Philipp der Hohenſtaufe von der Burg Landskrone ſeine Raubzüge in das Gebiet ſeines Feindes , des

kölniſchen Erzbiſchofs machte , bei denen Sinzig nicht ſelten die Zeche bezahlen mußte . Die Mauern , welche noch heute

die Stadt umgeben , nennen kein Datum , doch ſtand hier ſchon 762 ein fränkiſcher Königshof , in welchem einſt eine

weiße Frau mit dem Schlüſſelbund raſſelnd umgegangen ſein ſoll . Das auf den Fundamenten der Königsburg erbaute

gothiſche Schlößchen iſt Privateigenthum und das weiße Geſpenſt iſt inzwiſchen mit dem übrigen mittelalterlichen Spuk

zur Ruhe gegangen . Die Sage bezeichnet übrigens auch Sinzig als die Stätte , wo Konſtantin das Strahlenkreuz am

Himmel erblickt haben ſoll . Ein Kloſter trägt hier den Namen der Kaiſerin Helena , mit deren Zeitalter jedoch der

Styl nicht übereinſtimmt . Unter dem Namen der „heilige Vogt “ bewahrt die Kapelle die Mumie eines Mönchs , den die

Franzoſen unter anderen Curioſitäten mit fortgeſchleppt hatten , der aber , zurückgefordert , jetzt wieder ruhig unter ſeinem

Glasdeckel ruht . Sinzigs hohe Lage läßt die Stadt trotz ihrer Entfernung vom Ufer deutlich vom Strom aus erkennen .

Sanft vom Ufer anſteigend , unterhalb der Ruine Dattenberg , deren ritterliche Beſitzer eine rühmliche Aus⸗

nahme von dem Stegreifsleben ihrer Sippe gemacht zu haben ſcheinen , zu Füßen auch des Kaiſerbergs und ſeiner

Wallfahrts⸗Kapelle liegt auf dem rechten Ufer die alte Stadt Linz, flankirt an beiden Enden durch zwei mittelalterliche

Thürme , genannt in der Geſchichte ſchon um das Jahr 874 , aber wie manche andere der rheiniſchen Uferſtädte aus

ihrer einſtigen Bedeutung längſt herabgeſunken . Manche Erinnerungen haben ſich , unverwüſtlich unter mannigfachen
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Am Ufer bei Remagen .

Geſchicken, in der Stadt noch erhalten , auch die krumme , winkelichte Bauart der Straßen , eine Zeitgenoſſin der alten

Kirchen , Thürme und Mauern , zeugt von deutſchem Urſprung , wie oft man ſich Mühe gegeben haben mag , Linz in

die Römerzeit mit hinein zu ziehen, ohne deren Verwandtſchaft man ſich am Rhein ungern behelfen will .

Linz war urkundlich im Jahre 930 eine königliche Villa , ſpäter erhielt es Städterecht , trat in den Rheinbund
und ward im Kampfe der Gegenkaiſer Philipp und Otto zerſtört . Anno 1250 ging die Stadt aus dem Beſitz der

Gräfin Mechtild von Sayn an das Erzbisthum Köln über . Durch Auflehnung der Linzer gegen das Domkapitel ſah

ſich Erzbiſchof Engelbert III . genöthigt , der Stadt eine feſte Burg auf den Nacken zu ſetzen , die nach einer Belagerung
durch Kaiſer Friedrich III . theilweiſe zerſtört , dann aber wieder hergeſtellt wurde . Der Thurm der erſten Burg iſt
noch erhalten , neben ihm befindet ſich das Rheinthor mit den Ueberbleibſeln des Fallgittern . Von den Baudenkmälern

intereſſirt uns am meiſten die aus dem dreizehnten Jahrhundert ſtammende Martinskirche in gothiſchem Styl der ſpäteren
Periode . Die Glasgemälde der Kirche und das originelle Bild aus 1463 , auf Goldgrund gemalt , die ſieben Freuden
Mariä darſtellend , ſind ſehenswerthe Gegenſtände in der Kirche .

Den Naturfreund , der vielleicht nachgerade in der ſich immer wiederholenden Promenade durch die Uferſtädte
ermüdet , feſſelt mehr der herrliche Hintergrund der alten Stadt , der angenehme durch die Leidensſtationen garnirte
Weg zu der Wallfahrtskapelle den Kaiſersberg hinauf , der uns ein prachtvolles Panorama über das Rheinthal zu
unſeren Füßen und über die Felſen und Ruinen des gegenüber liegenden Ahrthals gewährt . Uebrigens ſteht auch
das rechtſeitige Ufer hier in geognoſtiſcher Beziehung zu jenem ſo eigenthümlich romantiſchen Thal durch ſeine bedeu —
tenden Baſalt - Brüche , mit deren Ausbeute die Stadt nicht unbedeutenden Handel ſtromab und bis nach Holland treibt .
Unter dieſen Steinbrüchen iſt namentlich der Dattenberger mit ſeinen impoſanten Baſalt - Säulen einen Beſuch werth
um der Ausſicht willen , welche ſich von hier aus über Eifel , Ahr und das Siebengebirge bietet .

Weiter ſtromabwärts von Linz erſcheint uns die Ruine der Burg Ockenfels auf ihrer rebenumgrünten ſanften
Anhöhe , weithin ſichtbar ihrer Lage wegen , die weit günſtiger und freier als die Dattenbergs . Die Urkunden wiſſen
von dieſer Burg ſehr wenig . Daß ſie einſt von größerem Umfang geweſen , zeigen die verſchütteten , von Wein über —
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Apollinariskirche .

wachſenen Grundmauern . Im Jahre 1239 war ſie im Beſitz der Familie von der Leyen , unter deren Namen

auch die Burg damals genannt wurde . Anno 1609 gehörte ſie einem Hoheneck ; danach ward ſie vom Erzbisthum

der Familie von Gerold als Lehen übergeben .

Wir ſteuern auf Remagen zu , vorüber an dem von der Induſtrie ſtark ausgebeuteten , ſtark gegen den Rhein

ſpringenden düſteren Baſaltfelſen , der Erpeler Lei . An die Lage von Stolzenfels , Lahneck und ähnliche , frei vom

blauen Aether umgoſſen daſtehende Baudenkmäler der ſchönen Rheinufer erinnernd , ſehen wir wieder aufathmend nach

dem Eindruck , den alle die hinter uns liegenden Felſenmaſſen auf uns gemacht , die Apollinariskirche und den Viktoria —

Berg von Remagen vor uns , hinter ihnen im Nebelkleid die Höhen des Siebengebirges , die weit zurücktretend uns

ein neues Rheinthal öffnen . — Dem Städtchen Remagen ſeinen römiſchen Urſprung zu beſtreiten , darf Niemanden von

all ' Denen einfallen , welche daſſelbe als Station für ihre Rheintour und Ausflugspunkt in das unvergleichliche Ahr —

thal wählen , wenn ſich auch ſehr über die Annahme ſtreiten läßt , daß Julius Cäſar der Erbauer geweſen , worauf

man ſich hier gern etwas zu Gute thun möchte . Die zahlreichen vorgefundenen Alterthümer ſind freilich leichtſinniger

Weiſe in alle Welt zerſtreut worden , doch iſt Remagen einer der unbeſtrittenſten Zeitmeſſer erhalten geblieben , ein

römiſcher Meilenſtein aus dem Jahre 162 n . Chr . , bekundend , daß Kaiſer Marc Aurelius und L. Verus die Heer—

ſtraße über Remagen nach Köln gebaut und die Entfernung Beider dreißigtauſend Schritte betrage .

Hinſichts des Zeitpunkts der Einführung des Chriſtenthums legt ſchon die wahrſcheinlich auf den Trümmern

eines Römerbaus errichtete , bereits 1003 erwähnte Pfarrkirche die Frage nahe , doch gibt ' s dafür keine genaue Aus —

kunft . Die Kirche ward im Jahre 1246 durch einen im neueren Styl hergeſtellten Chor erweitert . Auch auf der

Höhe des Felſens , welchen die Apollinariskirche , ſo weit beherrſchend , einnimmt , hat ſchon um 1110 ein dem heiligen

Martin geweihtes Gotteshaus geſtanden , das im Jahre 1164 den Namen des Biſchofs Apollinaris erhielt , weil das

Schiff , das die Reliquien dieſes Heiligen und der heiligen drei Könige den Rhein hinab nach Köln bringen ſollte ,

hier an dieſer Stätte nicht weiter wollte und die Gebeine des Heiligen alſo in der Martinskirche beigeſetzt werden

mußten , ein wunderſamer Umſtand , der die Kirche zu einem ſehr beſuchten Wallfahrtsort gemacht .
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Erzbiſchof Reinald , ſo erzählt die Sage , pilgerte nach Rom und ſprach dort dem heiligen Vater die Bitte

aus , nach Köln einige Reliquien aus den Gräbern der Märtyrer in den Katakomben mitnehmen zu dürfen . Der

Pabſt gab ihm die Gebeine der heiligen drei Könige , die noch heut im Kölner Dom liegen , die des heiligen Apollinaris

und einige andere . Der Erzbiſchof fuhr über Baſel heim den Rhein hinab und das ging bei mancherlei Fährlichkeit

Alles gut bis Remagen , wo die Schiffer vergebens ihre Ruder in ' s Waſſer ſenkten . Das Schiff , obwohl auf keiner

Bank feſtſitzend , wollte angeſichts der Martinskirche nicht vorwärts . Der Erzbiſchof erkannte den Fingerzeig Gottes ,

als auch das Schiff den Schnabel der Kirche zuwandte . Er ließ den Schrein mit den Gebeinen Apollinaris unter

großem Gepränge in die Kirche bringen und danach fuhr das Schiff willig und eilfertig ſeinen Weg hinab gen Köln .

Manche Unruhe erlebte die Reliquie freilich im Laufe ſtürmiſcher Zeiten , doch überſtand ſie dieſelben in Flucht und

Wiederkehr , und alljährlich im Juli findet hier eine von Tauſenden beſuchte Feier ſtatt . — Graf Fürſtenberg - Stamm —

heim war es , der , als die alte Kirche immer baufälliger ward , ſich entſchloß , der Reliquie ein ihrer würdiges Bau —

Ddenkmal zu errichten . er Dombaumeiſter Zwirner in Köln entwarf den Plan in gemiſchtem romaniſch - gothiſchem Styl

mit den Roſetten anſtatt der hohen Kirchenfenſter , den zierlichen Thürmen und der Statue des heiligen Apollinaris

im Vordergiebel . Das Material zu dem 1853 vollendeten herrlichen Werk lieferte das Brohlthal in ſeinen Tuff —

ſteinen . In der auf zwölf Säulen ruhenden Krypta der Kirche ſteht jetzt der alte Sarkophag des Heiligen . Nichts

Schöneres , Herrlicheres aber gibt es, als das Heraustreten aus der Kirche , wenn das Herz noch erhoben iſt von dem

mächtigen , feierlichen Eindruck des inneren Gottesdoms und das Auge von der Felſenhöhe des Kirchenplateau über die

maleriſche Gegend hinſchweift , über den Strom mit ſeinen Ufern , ſeinen grünen Triften , den Burgen und Landhäuſern ,

Alles überragt durch die Rieſen des Siebengebirges , die den Frieden und Segen des wunderbaren Rheinthals um

armen . — Wetteifernd mit der Gunſt der Lage , ein ebenſo überraſchend ſchönes Panorama bietend wie das Felſenplateau

der Apollinariskirche , erhebt ſich der Viktoriaberg über Remagen , der ſeine Zierde , die fünf Geſichtspunkte inmitten des

Stadtwaldes , dem thätigen Schönheitsſinn der Bewohner Remagens verdankt und ſeinen Namen nach der Kronprinzeſſin

von Preußen führt . Herrlich iſt namentlich die Ausſicht von dem Viktoriatempel , der gern vor Sonnenuntergang geſucht

wird und einen bezaubernden Blick über das vom Siebengebirge umſchloſſene Rheinthal mit ſeinen Burgen , Städten und

Dörfern und ſüdlich bis nach Rheineck und Hammerſtein bietet . — Stunden lang hält es hier oben den Beſchauer ,

trunken weilt das Auge auf dem Eden , das ſich vor ihm ausbreitet ; geheimnißvoll aber winken ihm die dunklen Kuppen

der Ahr , und die Sage raunt ihm in ' s Ohr : nimm den Wanderſtab und komm ! Ich erzähle dir altersgraue Ge —

ſchichten aus dem düſtern Gau von damals , wo ſeine Grafen noch in den Burgen hauſten , die du dort herüber ſchauen

ſiehſt ! Du wirſt mit mir zufrieden ſein, denn wir ſetzen uns hernach zum St . Peter und der ſoll dir vom Beſten kredenzen !

Auf dem Viktoriaberg .
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